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ES gibt , auch in unserer von Mechanizismus und öder Zweck -
sklaverei ansgehöhlteu Zeit , immer noch Worte , denen eine ge¬
wisse beschwörende Gewalt innewohnt , Worte , die beim bloßen
Klang, wie jenes „Sesam öffne dich" im Märchen , plötzlich ein

Tor vor unser » Augen aufspringen machen , durch das wir in eine von
gewohnten Umgebung auf Irgend eine Weise scharf nnter -

mnedene Welt Hineinblicken . Um eines der stärksten Worte dieser
uennen : die Antike . Welche Flut goldenen Lichtes , welcher

rausende Chor vielfältigster Lebensstimmen strömt aus diesem*»ort ans uns ein ! Ewig unvergeßliche Gestalten : Götter die

einen . Menschen die andern , und wie viele beides zugleich ! Und
daneben , unübersehbar , erhabenste Werke der Kunst , eine Ucber -
sülle von Kraft und Schönheit , wie keine Epoche der Geschichte sie
jemals wieder aus der Seele der Menschen herausgerissen hat .
All das steigt vor uns ans bei einem armseligen einzigen Wort .
Oder , um näher bei nnserm Leben zu bleiben , wir sagen : Renais¬
sance . Wieder steht eine Welt vor uns, - ungleich der unfern, ' noch
ungleicher der Antike , trotz aller Anklänge . Wohl fehlt es da nicht
an Glanz und Kraft , an Schönheit und Schmelz , an Feuer und
Geist : aber wie ein geheimer Druck , dessen sie sich vergebens er¬
wehren . liegt es auf all diesen Menschen : es ist . als ob das Wort
eines der letzten wirklichen Renaissancemenschen , der in unsere
Tage hinein gelebt und gedichtet hat , bas furchtbare Wort Fried¬
rich Hebbels ihnen im Ohr klänge : alles Leben ist Raub ! Daher
stammen die schweren Schatten in dem glänzenden Bild : diese
krampfhaft unersättliche Lust , diese zynische Grausamkeit . Und
nun zaubern wir einmal weiter : Reformation . Wir haben eine
Welt glühender , kampffrohcr Verfechter eines durch ticsstc Zwei¬
fel erschütterten und in schwerem Ringen neugewonnenen Glau¬
bens , und ihnen zur Seite , wenn auch nicht immer eines Sinnes
mit ihnen , die Männer der neuen Gelehrsamkeit , kühl - und scharf¬
blickend , kritisch mehr als schöpferisch , aber heilsam aufränmcnd
mit manchen : Wust , der durch die Jahrhunderte vor ihnen groß -
gezogen worden war . Und , wieder einen Schritt weiter zu uns
her , grüßt wieder eine andere Welt unter neuem Nameu : die
Aufklärung . Hier ist kein Schimmer mehr von der Sonne Ho¬
mers : nichts von dem Duft und Glanz römischer Tage und
Nächte : aber auch keine Dome wölben sich hochgefchwunaen über
der Sehnsucht und Glaubensnot eines Volkes . Der Raümen des
Bildes ist stark verengt . Jahier und da noch strahlt in erlese¬
nem Raum ein erlesener Kreis in festlichem Kerzenglanz : etwa
die Tafelrunde in Sanssouci , wie sie Menzel uns nachschuf : die
Regel aber ist Studierstubenlust , Studierstubenlickt . Stur der
ferne Klang einer Orgel — deiner Orgel . Johann Sebastian Bach
— sorgt dafür , daß die Töne aus einer andern Welt nicht völlig
verstummen . Schließlich — ich führe den geneigten Leser nicht
ohne Absicht diesen Weg , den er vielleicht für einen Umweg halten
zu müssen glaubt — schließlich ein vorletztes Zauberwort : Klassi¬
zismus . Ich will es nur nennen . Darf ich doch, in Deutschland ,
damit rechnen , daß es jedem ein deutliches Bild vor Auaen zwingt ,
und wäre es auch nur das Bild dessen,,in dem diese Epoche gipfelt :
Las Bild Goethes , des Menschen , der in stürmischer Auflehnung
gegen die Enge seines Zeitalters mit aller Kraft einer unver¬
gleichlichen Begabung nach dem Ziel harmonischer Universalität
hindrängt , dem er in der Tat so nahe kommt wie kein Sterblicher
vor oder gar nach ihm .

Kaum eine Spur nun aber von all dem Großen . Glänzenden ,
Glühenden berührt uns , wenn wir das letzte unserer Zauber¬
worte neunen , das eben , unter dessen Zeichen diese Betrachtung
steht : bas Wort Biedermaier . Ja . darf man das . was unsere Er¬
innerung bei diesem Wort hcrgibt , überhaupt eine „Welt " nennen ?
Dann ist cs zum mindesten eine Welt von unsaabarer Enge und
Begrenztheit Hier scheint das Leben ganz und aar nur aus das
Notwendigste , Alltäglichste . Kleinste gestellt zu sein . Oder denken
wir nicht bei dem Wort Biedermaier zunächst einmal an alle jene
heute wieder so sehr begehrten und geschätzten Dinge des täglichen
Bedarfs , womit unsere Groß - und Urgroßväter ihre bescheidenen
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Stuben schmückten ? Wir lieben sie , gewiß , diese mit einem etwas
dünnen Behauen erfüllten Biedermaierstnbeu . und wir empfinden
es sehr deutlich , San alle diese sanften zierlichen Dinae etwas an
sich trauen , was man an sehr vielen ihrer li-eutigen . zufälligen
Besitzer veruebens suchen würde : den Stempel des Bescheidenen ,
Gediegenen , Ehrlichen , Sauberen . Damit vvr allem gewinn » sie
ja und verdient sie unsere Sympathie , diese Welt des Biedermaier ,
so gewiß cs eine sehr kleine , eine sehr enge Welt ist und bleibt ,
eine Welt , in der — zehn ueuen eins — kein wirklich lebendiuer
Mensch unserer Taue atmen könnte und — möchte-

Gerade dieser Welt aber widerfuhr nun etwas , dessen sich keine
jener andern so viel glänzenderen Epochen rühmen kann . Er¬
innern wir uns des Wortes , womit wir sie heraufbeschworen : das
Wort Biedermaier ist — soznsauen — zweigeschlechtlich. Wenn mir
an die lausend schüchternen und doch leise feierlichen Dinae denken,
die heute wieder das Entzücken stiller Sammler sind , so ist es das
Biedermaier , was in unserer Erinnerung wach wird . Mitten
unter diesen Dingen jedoch taucht , je mehr wir uns damit beschäs -
tiuen , umso deutlicher der Biedermaier auf , jene uns allen be¬
kannte halb lächerliche, halb rührende Gestalt , die als scharf nm -
rissener Typus die innere und äussere Haltnna jener ganzen
Epoche verkörpert . Die Schöpfung eines solchen Typus ist eine
Leistung , die unter allen Ilmständen Achtung fordern dars . Mag
es sich nm einen Till Eulenspiegcl handeln oder um Herrn Bie¬
dermaier : in beiden Kälten ist unzweifelhaft ein Teil jener
mythenbildenden Urkraft am Werk, die aller wahren Dichtung
Seele von jeher war , ist und sein wird . Und selbst wo . wie in
« nserin Fall , die Gestalt ans einem nachweisbaren historischen
Kern erwachsen ist , bleibt ihrem Schöpfer doch der Rnlin » eines
Dichters gewahrt , und wir erfüllen nnr eine Pflicht dankbarer
Pietär ihm gegenüber , der zivei Generationen vor uns zu herz¬
lichstem Lachen verholfen hat , wenn wir nns seiner heute , ge¬
legentlich der 100. Wiederkehr seines Geburtstages , feiernd erin¬
nern .

Wie kam es zur Schöpfung des Biedermaier — msneuliiii
ckLnsrls — ? und vor allem : wie kam unser Landsmann Ludwig
Eichrodt dazu ?

Um das verständlich zu machen, ist der Hinweis aus das Ur¬
bild des Biedermaier unerläßlich : Samuel Friedrich Sanier , das
glückselige, arme geplagte Schulmeisterlein ans Flehinaen . daselbst
geboren anno 1760 , amtet volle 63 Jahre als Meister vom Bakel ,
davon 30 in Flehiugen , wo er auch, im 80. Lebensjahr . 1846 stirbt .
Er ist ein überaus drolliger , lieber kleiner Kauz : ganz und gar
nicht ohne Würde : anch nicht ohne mancherlei Kenntnisse : aber
eben umwittert vom köstlichsten aller Humore , dem unfreiwilligen ,
und das besonders , wenn er dichtet. Denn das tut er mit Leib
und Seele . Es gibt schlechterdings nichts , worüber er außerstande
wäre , einen Vers zu machen. Und dabei passieren ihm dann etwa
solche Strophen : „Traurig ist es . einsam seynl /> Traurig , so ge¬
trennt zu leben , / Einsam schlafen, nichts daneben , / Nichts von
gleichen: Fleisch und Bein , / Traurig ist es , einsam seyn !" oder , in
einer „Ballade " : „Siehe mit gerührter Miene / Diese alte Burg¬
ruine ! / Des gekränkten Knhuo Hand / Hat einst Liebeneck ver¬
brannt "

, oder , etwas Wissenschaftliches : „Was wie ein Magnet
wirkt , / Das nennt man magnet ' sch, / Was leicht sich entzweit
macht, / Ist zweitsch oder zwetsch . / von zwei entsteht Zwilling , /
Zwirn , Zwiisel und Zwist , / Wahrscheinlich , daß Zwetschge / Ein
Schwestcrwort ist ". Kurzum , es ist erschütternd , zwerchfellerschüt¬
ternd . Es ist ohne große Mühe einznseüen . in wie nahem ver¬
wandtschaftlichem Verhältnis dieses Urbild zn dem uns allen be¬
kannten Bild des Biedermeier steht. Was aber bat dieses Männ¬
lein und seine Welt mit jenen so ganz andern Erscheinungen zn
tun , au ? die wir im Beginn unserer Betrachtung hingewiesen
haben ? Das sei kurz erklärt . Die Antike freilich müssen mir da¬
bei ausschalteu . Sam . Friedr . Santer mit Apollon Arm in Arm
— da? geht wirklich nicht. Auch auf dem Rotz des Colleoui möchte
er wohl eine höchst fragwürdige Gestalt machen : und Luther so gut
wie Reuchlin brächen gewiß in ein ' fröhlichstes Gelächter aus ,
wenn er bei ihnen einträte . Aber ist nicht doch schon in der Um¬
gebung Luthers manches Gesicht, das so ein wenig spießig drein -
schant? etwa „der Edle , der ans Brette » war und trefflich hat ge¬
lehret "

, wie es in einein Santerschen Gedicht auf Mclauchthou

heißt . Und weiter in der Zeit der Perücken und vollends der
Zöpfe , — tritt da etwas Verwandtes nicht immer deutlicher
tage ? Man darf dabei natürlich nicht gerade an Lcibniz denke»oder an Kant : aber wie ist es mit Herrn Nieolai , LessiggZ M ,schreibendem Freund ? Und wieder ein paar Jahrzehnte später

'
so himmelweit der Abstand zwischen dem Flehinger Schulmeisterund einem Goethe ist , — in seiner Umgebung würde unser guterSamuel Friedrich schon gar nicht mehr anffallcn : da sehen s„g»rentschieden erheblich mehr Gesichter dem seinen ähnlich » ls de«,des großen Geheimrats . Und diese Wandlung ist durchaus keine
Zufälligkeit . Es zieht eine klar erkennbare Linie durch die letzte»
fünf Jahrhunderte europäischer Geschichte . Derselbe große F-rci-
heitswille , der die Schranken der mittelalterlichen Kirche sprengteund ans der Seele Europas Renaissance und Reformation a»s-
vrechen ließ , derselbe Wille trieb aus den Volkskörvern ein le-
benShnngriaes , trotziges Geschlecht von Bürgern hervor , das , der
Gewalt geistlicher wie weltlicher Oberherren gleicherweise ent¬
wachsen, seine Freiheit , seine Rechte, seine Macht vertrat
und durchsetzte. Ohne dieses Bürgertum war die Renaissance sa
wenig möglich , wie die Reformation , die Aufklärung so wenig wie
der zllassiziSmns : das sollte man nicht vergessen , wo man über
daS Bürgertum spricht, und am wenigsten da , wo mau über es
schilt . Seine Kraft erlahmte , es ist wahr . Die Reihe , an deren
Anfang Kerle standen wie die Gründer und Führer der Hania,die Fugger , die Medizeer , sic schließt mit dem TnvuS , dessen
Kennzeichen es ist , daß er bas Unwichtigste wichtig nimmt , sofern
es nur — oder weil es — mit seinem persönlichen Behagen zu¬
sammenhängt , ö . h - sie schließt mit dem Spießbürger . Das ist nun
einmal nicht zu leugnen , man mag darüber denken wie man will.
Ihm schon bedenklich .nahe , aber doch noch durch eine gewisse :
Würde . Einfachheit und Menschenliebe , worauf er viel gibt , erJ
träglich gemacht, steht der Biedermeier vvr uns . Die Welt, die
seinen Namen trägt , ist als eine natürliche Altersersckeinnng der
unvermeidliche Ausklang der so viel glänzenderen Epochen , die
ihr voraugegangen waren .

Daß dann ans einer zufälligen Einzelerscheinung dieser
Epoche ihr heute noch lebendiger Typus , der Biedermaier , wurde,
dazu war eS nötig , daß sich ein Mann fand , der selber , nach Her¬
kunft . Bildung und Lebeusgajig , völlig in dieser Zeit wurzelnd,
doch imstande war , dank persönlichster Begabung , vor allein dank
der Gabe des Humors , sich — nicht ohne gelegentliche Wehmnt,
aber im ganzen vorwiegend lächelnd , wo nicht herzhaft lachend -
über seine Zeit zn erheben . Und dieser Mann fand sich in Lud¬
wig Eichrodt . Tic Frage , die sich zur Not zn einer Doktorsragi
aufbauschen ließe , die nämlich : wieweit die Schöpfung des Bieder¬
maiertyps Sache Adolf Kußmauls , des Heidelberger große »
Klinikers und Freundes von Ludwig Eichrodt , gewesen sei , kan «
für uns und heute ansscheidcu . Kuhmaul selber hat . nach eizcnel
Darstellung in seinen Lebenserinnernngen , Eichrodt zweifellos
für den geeigneten Mann gehalten , die Gestalt des Biedermaier
nach dem ansenernden Vorbild des alten Santer zu runden n »i
mit wirksamen Zügen eigener Prägung ins Typische zu erhöhe».
Und der Erfolg hat ihm durchaus recht gegeben . Ludwig Eichrodt
brachte in der Tat die gerade zur Lösung einer solchen Ausgabe
erforderliche Eignung sozusagen von Hanse aus mit . Er war
mit dem Bürgertum jener Tage nicht nur vertraut , sondern vo»
der Wurzel auf unlöslich mit ihm verwachsen Und zugleich war
sein Empfinden lebhaft und sein Verstand scharf genug , um ihm
die Enge nnd Unfreiheit seiner Zeit und vor allein die Lächerlich¬
keit znm Bewußtsein zu bringen , die dem überall spürbaren Ge¬
gensatz zwischen den ehrfürchtig gehüteten Lebensformen ver¬
gangener reicherer Epochen und den höchst dürftigen Lebens - ,
inhalten der eigenen anhaftete . Daß dieser Gegensatz sich aus ei»N
so spassige Weise gerade im Gebiet des Sprachlichen äußerte , und
daß Ludwig Eichrodt von Hans ans eine ungemeine Felnhörici-
keit für sprachliche Nuancen besonders solche unfreiwillig kölni¬
scher Prägung mitbrachte , — das Zusammentreffen dieser beide»
Tatsachen ermöglichte es ihm , eigentlich durch das bloße bewußte
Anschlägen und Festhalten einer ganz bestimmten sprachliche »
Tonart den heute und gewiß auch noch über unsere Taae hinau-
lebendigcn Typus des Menschen der „guten alten Zeit" S»
schassen , den Typus Biedermaier .

Gottlieb Graes / Erinnerungen an Ludwig Eichrodt
Ich , - er alte Biedermaier
Mit der» Mondschein au » dem Haupt ,
Komme heut mit meiner Leier .
Weil der Himmel es erlaubt .

Ludwig Eichrodt
Es war gerade vvr fünfzig Jahren , während meiner Wiener

Studienzeit , da » och lyrische Interessen die junge Seele beherrsch¬
ten . als ich mich an einem sonnigen Nachmittag im Mai ans dem
geräuschvollen Getriebe der Millionenstadt nach den» untersten
Ende der Praterlusel flüchtete , nm mich hier „ferne von der
Menschen rohem Schwarm " in eine soeben im Bncülabeu erstan¬
dene Gedichtsammlung eines mir bisher nnbekannten Dichters
zn vertiefen , der sich Ludwig Eichrodt nannte und dessen Heimat
ich irgendwo im fernen Norden Deutschlands vermutete . Die
Gedichte erweckte» alsbald mein ganz besonderes Interesse , das

in der Folge noch zusehends wuchs , je mehr ich mich in die bl-
zengnisse der Eichrodtschen Muse versenkte . Vier Jahre Mw
wurde ich in der Stadt des Hinkenden Boten mit den» Dichter V«'
sönlich bekannt . Damit begann eine zehn Jahre lana bis B
seinem Tod währende Freundschaft , die mir im Verein »nt sc
mich mit den beiden anderen Lahrer Dichtern Friedrich Gen«
nnd Ludwig Auerbach verbindenden Freundschaft den AuseniW
in der Schntterstadt zn einem der schönsten, anreaendsten
fruchtbarsten Abschnitte meines Lebens machte.

Lndlvig Eichrodt war ein ebenso tief - und warnisühlender ü '
geistreicher Mann von weitgehendem Wissen und klarem
dabei ossen, unerschrocken, gutherzig und liebenswürdig , gcii
daher von jedem , der ihn näher kannte . Seiner natürlichen, ,
raden und kerndeutschen Art widerstrebte aller bloßer schein >>
aller fremdländische Firlefanz , während sein lebendiger l» '
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sinniger Geist allezeit großes Bedürfnis nach anreaender Gesellig¬
keit un * fruchtbarem Gedankenaustausch über nickt alltägliche
Dinge empfand . Beschaulicher Natur , erfüllt von edlem Wissens¬
durst und seinem ästhetischem Empfinden , sowie getragen von
einer harmonischen Geistesbildung und Weltanschauung , be¬
schäftigten ihn anhaltend die mannigfaltigsten Fragen ans dem
Gebiet der Wissenschaft und Kunst .

Eichrodt war eine vorherrschend philosophische Natur . In
- er Hauptsache Hegelianer , fand er für sein individuelles Denken
und Empfinden die Hauptbefriedigung in Bahnsens Realdialektik .
Im geselligen Leben , mittags bei Mokka und Sechsundsechzig in
der „Sonne " nnd abends beim Bier , verkörperte er die von ihm
geschaffene Biedermaiergestalt eines behaglichen deutschen Phi¬
listerdaseins aus der seligen Bundestagszeit .
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Ludwig Gichrodt beim Sechsundsechzig -
Es war immer eine Freude , ein Genuß und vielseitig för¬dernder Gewinn , auf Spaziergängen und Ausflügen wie im häus¬

lichen Kreis und am Wirtshanstisch mit dem oriainellcn . geist¬vollen nnd belesenen Mann über literarische nnd besonders über
philosophische Fragen Gedanken auszutauschen . Dabei gefiel er
sich oft darin , Reime in drolliger Weise zu Tod zu reiten wie in
seinem bekannten Lied vom alten Ahasver . Außerdem machte es
ihm . der „Spottdrossel im deutschen Dichterwald "

. Spaß , lebende
und tote lyrische Dichterkollegen in treffender , aber durchaus
harmloser , liebenswürdiger Weise zu parodieren . So teilte er
mir eines Abends mit , daß ihm tagsüber die Schillersche „Bürg¬
schaft" zu Gesicht gekommen und dabei in der ersten Strophe die
außergewöhnliche Häufung von Hauptwörtern aufgefallen sei.Dies habe ihn in plötzlicher Anwandlung einer barocken Laune
gereizt , jene Wörter in die schwäbische ' Verkleinerungsform um -
zuwandeln , in der sich daS Ding in der Tat ungemein harmlos ,
gemütlich und spießbürgerlich anhört :

Zum DionnsöSle , dem Tyrännle , schlich's Mörösle ,
' s Dölchle im Gwändle :

Ihn schlüget d 'Häscherle in Bündle .
„Was wolltescht an mit dem Dölchle . sprich !"
Entgegnet ihm fenschter ' s Wieterickle .
„ 's Schtädtle vom Tyrännle befreie ! "
„ Dees sollscht du am Kreizle bereis ."

lleberhaupt war er äußerst fruchtbar im Ersinnen geistreichen
Blödsinns und virtuos in dessen poetischer Gestaltung . Urdrolligist der in seinen Dichtungen sich etwas clvwnhast gebärdende Hu¬mor , der bald sich tiberschlägt , bald auf den Händen läuft , bald
die Welt zwischen die eigenen Beine hindurch betrachtet zur Ge¬
winnung der erforderlichen Perspektive für die Erscheinungen des
Lebens . Ganz köstlich aber war es , wenn er im engeren Freun¬
deskreise um die kritische Zeit der feicrabendlichen Polizeistunde
zuweilen das Lied seiner freiheitbegeisterten Hammerichmieds -
g 'sölln sang , dessen Vortrag durch seine von Natur etwas näselnde
Stimme ungemein an Komik gewann .

Eichrodt besaß , dank seiner abgeklärten Weltanschauung , jene »
echten Humor , der/auch über sich selber zu lachen und selbst unter
Tränen noch zu lächeln vermag , eine Fähigkeit , die beispielsweise
seinem Dichterfreunde Scheffel völlig abging . Wieviel Unange¬
nehmes und Widerwärtiges hat er sich durch „komische Vernei¬
nung " parodierend oder karikierend von der Seele gedichtet .
Gleichwohl ärgerte es ihn , wenn er stets nur als Humorist und
Spaßmacher gewertet und gefeiert wurde Daß er ein volles
Recht hatte , auch ernst genommen zu werden , beweisen seine vie¬
len tiefempfundenen ernsten Sachen . Neben dem in seinen Dich¬
tungen gepflegten feinen Humor verfügte Eichrodt aber auch nochÜber einen derben solchen . Als er mit uns einmal lange nach
Mitternacht den sogenannten Magnatrnttsch im „Navven " verlieh ,

blieben nach erfolgter Verabschiedung wir andern noch einige
Augenblicke vor der Wirtshanstüre stehen , indes Ludwig Bieder¬
maier im Hellen Mondschein den unmittelbar gegenüberliegenden
„Brestenbuckel " erklomm und seinem Dienstwvhnsitz znsirebte .Da er darauf hielt , sein staatsdienerliches Renommee und De¬
korum nach außen zu wahren , und besonders über seine nächt¬
lichen Heimgänge einen dichten Inkvgnitvschleier gebreitet
wünschte , brüllten wir nun in unverzeihlicher Bosheit auf Verab¬
redung dem mittlerweile am oberen Ende des IlrteilsvlatzcS Au¬
gelangten laut und unisono nach „Gut Nacht , Herr Oberamts -
richter ! " so daß eS weithin über den Platz hallte und in den be¬
nachbarten Gassen , sowie an der Wohnung des Stadtvfarrers
Werner und beim Essig -Frank ein mehrfaches Echo wachrief . Der
also Apostrophierte wandte sich ruhig um und rief uns mit seiner
uäselnden Stimme den klassischen Gegengrnß zu : „Gut Nacht , ihr
Stück Viehcher !" Am andern Tag beim Mitiagskanee im Nassun -
Haus lachten er und wir herzlich über die spontane originelle
Pluralbilönng seines Liebesgrußes .

Die starke Vormachtstellumi » des UnterbeivußtseinS bei Eich¬rodt , dem bei manchen die Aufmerksamkeit nicht allzusehr in An¬
spruch nehmenden Betätigungen , wie beim Essen und Trinke » ,beim Kartenspiel und Kegelschieben , immer zugleich auch höhereGedanken nnd Bilder durch Sen Kopf gingen , hatte begreiflicher¬
weise manche Geistesabwesenheit nnd Zerstreutheit im Gefolge ,die sowohl sein häufiges Verlieren im Kartenspiel wie die im
Alter immer mehr hervortretende Vergeßlichkeit und Neigung zu
Verwechslung eigener und fremder Dichtungen erklärt . Am merk¬
würdigsten trat diese Vergeßlichkeit in die Erscheinung , wenn es
sich um den Wortlaut seiner Dichtungen handelte , so daß er oft
die Kinder der eigenen Muse nicht mehr erkannte . Wiederholt
ereignete sich der Fall , daß er , wenn ich im Laufe des Gesprächsetwas ans jenen zitierte , verwundert fragte , von wem dies sei,es käme ihm so bekannt vor . Andererseits vassierte es ihm im
späteren Alter sogar , daß er in seiner harmlosen Vergeßlichkeit
oft gelesene Dichtungen anderer , die in seinem Geisi und Sttl
gehalten waren , schließlich für eigene hielt . Sv hatte er tm zwei¬
ten Band seiner 1860 bet Bonz erschienenen Gesammelten Dich¬
tungen in das . einst mit Freund Knßmanl gemeinschaftlich ge¬
schaffene „Buch Biedermaier " einige von diesem allein stammende
Gedichte ausgenommen . Da überbrachte mir bald nach Eichrodts
Tod Dr . Moritz Schauenburg einen an ihn gerichteten Brief
Kußmanls , der gegen diese erst jetzt von ihm bemerkte Ausnahme
jener Gedichte Protest erhob . Doch mies ich ans die langjährige
geistige Gütergemeinschaft ber beiden Freunde bei Entstehung der
Biedcrmaierlieder und auf die in den letzten Lebensjahren Eich¬rodts sichtbarlich zutage getretene Gedächtnisschwäche hin , was
jene Verwechslung begreiflich erscheinen lasse , wie auck dessen
grundehrliche , durch keinerlei Ehrgeiz getrübte Wesensart eine
wissentliche Aneignung fremden Geisteseiaentnms ansschließe .
Inwieweit Kußmaul sich durch diese Erklärung beruhigt sühttc ,ist mir nicht bekannt geworden .

Daß eS nicht Eichrodts Art war , sich mit fremden Federn zu
schmücken oder ans dem Verkehr mit Freunden sich aar ma¬
teriellen Vorteil zu sichern , zeigt folgender Fall . Zu Rücklicht des
zwischen ihm nnd dem bekannten Illustrator Oberländer der
„Fliegenden Blätter " seit Jahren bestehenden freundschaftlichen
Verhältnisses teilte ich ihm beim gewohnten Mittagskassee in der
„Sonne " die vormittags im Unterricht meines Freundes Widder
erfolgte originelle Livius -Uebersetznng eines nnacnüaeud vor¬
bereiteten Sekundaners mit : „Lxei -citus siörnan,U8 II0V38 aaiaigil .ai.S8
sccspit — das römische Heer erhielt neue Tchlavven "

. Sofort
ließ er sich von Gretchen , der blonden Kaffee -Hebe . Papier und
Tinte geben und teilte den Fall als zur Jllnstriernna geeignet ,Oberländer mit . Bald fim Sommer 1887s brachten auch die
„Fliegenden " auf der Titelseite ein Vollbild von dessen genialer
Künstlerhand mit der Ucverschrist „Illustrierter Livins " und bei -
gesügter Ucbcrsetzung . In einem römischen tiasernenhos ist die
Mannschaft zum Schlappenappell angciretcn und zeigt dem die
Front abschreitenden Centnrio die soeben „ gefaßten " neuen Fuß¬
bekleidungen mannigfaltigster Form und Größe vor . wie sie eben
die entsprechend gestalteten Pedale der zugehörigen Fnßinhaber ,teils solche normalen launischen Wuchses , teils vlumve etrus¬
kische Plattfüße , erforderten . Einige Monate darnach lud Eichrodt
seine näheren Freunde zur Leerung eines große » FgsscS Mün¬
chener Bier ein , in dem er das von der Redaktion des Münchener
Blattes übersandte Livius -Honvrar angelegt hatte . Während des
fröhlichen Bacchanals bedauerten wir nur , daß der Teilnahme
des verdienstvollen Sekundaners an diesen dionysischen Freuden
die .Schulordnung hindernd im Wege siand .

Eichrodt besaß eine große Liebe zur Malerei . Ein scharfes
künstlerisches Auge befähigte ihn vornehmlich zu lyrischem Er¬
fassen von Landschaftsbildern . Vor allein war ihm seines kolo¬
ristisches Empfinden eigen , daS auch bei unserem gemeinichastlich
betriebenen Aanarellieren deutlich hervvrtrat , mit dem iedoch die
zeichnerische Veranlagung , die Fähigkeit der Formgestaltung ,
nicht gleichen Schritt hielt . Dies mag einst auch der Grund ge¬
wesen sein , weshalb er von der ins Auge gefaßten Wahl der Ma¬
lerei als Lcbcnsberuf Abstand nahm .

Als großer Naturfreund empfand Eichrodt zeitlebens einen
starken Wandertrieb . Da er diesen nicht in dem aewünscbten
Matz befriedigen konnte , überwand er die Sehnsucht , fremde Län¬
der zu schauen , durch karikierende Resignation , indem er aus
Sparsamkeit „Wanderlüsten " dichtete . Um so mehr durchstreift »



Dte Pyramide

er die Berge und Wälder der engeren Heimat. Eine der schönsten
Wanderungen , die ich mit ihm unternahm , war die nach HanSjakobs
Paradiesort Hofstetten , wo wir uns nach anstrengendem Marsch
in den forellenberühmten „Drei Schneeballen" delikater Schlem¬
merei Hingaben . Als wir bei der Rückfahrt am Abend nach in der
Osfenbnrger Bahnhoswirtschast ankehrten, trat ein älterer Herr
mit geistvollem Kopf an unseren Tisch und begrüßte Eichrodt in
herzlicher Kvrdialität . Es war Kußmaul , den ich bei dieser Ge¬
legenheit kennen lernte und dessen Persönlichkeit mir einen star¬
ken Eindruck hiuterließ . Leider machte der baldige Abgang un¬
seres Oberländer Zugs dem Beisammensein mit dem berühmten
Gelehrten allzu früh ein Ende.

Seinem Lcbensberuf hat unseren Dichter keinesfalls ein in¬
nerer Trieb zugeführt, vielmehr scheint dessen Wahl ans väter¬
lichen Einfluß zurückzusühren zu sein. Nachdem er sich aber ein¬
mal im staatsdienerlichen Fahrwasser der Rcchtsgelchrsamkcit be¬
fand, drängte ihn sein Verlangen nach Freiheit und Unabhängig¬
keit naiurgemäß zum Nichtcrstand . Hier konnte er seine geistigen
Jntcressenbahncn unbehindert ^ erfolgen, ohne einer regierungs¬
seitigen Bevormundung gewärtig sein zu müssen . Freude aber
hat der Schöngeist nie an der trockenen Juristerei gehabt . Ver¬
ärgert nannte er sie zuweilen den Mist, ans dem seine Lieder¬
blumen sprießen. Gleichwohl muß ihm das große Verdienst zu¬
erkannt werden, daß er in seiner Eigeuschast als Richter manchen
Advokaten um einen fetten Prozeß gebracht hat Wcniae Richter
können sick rühmen , so viele Vergleiche herbeigefnürt zu haben
wie er. Sein Verdienst crkährt keine Schmälerung , wenn nach der
Hand auch der eine oder der andere „Verglichene" zu der Ueber-
zeugung kam , daß er bei konsegucnter Durchführung des Pro¬
zesses besser gefahren wäre . Zu solchem Schluß gelangte unter
der erleuchtenden Wirkung des Alkohols auch ein italienischer
Erdarbeiter , der nach erfolgtem Vergleich das Wirtshaus zum
„Hechten" aussuchte und hier gegenüber den sich für seinen RechtS-
fall interessierenden Tischaenossen seiner Unzufriedenheit mit der
Eichrodtschen Vergleichspraxis mit den Worten Ausdruck gab :
„Eichrodt gutes Mensch, aber schlechtes Jurist ".

Bei der geringen Mühe , die ihm die Ausübung seines amt¬
lichen Berufs bereitete, sowie angesichts der vielen Mittelmäßig¬
keit . die sich im Staatsdienst breit macht und es schließlich doch zu
Orden und Ehrenzeichen bringt , gab Eichrodt einem ihn wegen
der Berufswahl seines Sprößlings um Rat angcbenbcn Lahrer
Handwerksmeister in breitestem DurlacNer Nheinschwäbnch den
Bescheid : „Jsch der Bub gscheit , so lasse Sie 'n e Handwerk lerne,
Jsch er dumm , no lasse Sie ' n schtudiere ; der Schlagt schlaaift no
meh mit.

"
Am 2 . Februar 1887 vereinigte uns der sechzigste Geburtstag

des mittlerweile in ein behagliches Alter Eingetretenen zu einem

Ludwig Eichrodt /
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Nach Italien , nach Italien
Möcht ' ich, Alter , jetzt einmalige»,

Wo die Pommeranze wohnt,'
Wo die wunderschönen Mädchen
Unter süßen Triolettchen

Singen wandelnd unterm Mond —
Dahin , Alter , laß mich ziehn !

Nach Aegypten, nach Aegyptien
Laß mich ziehn mit der Geliebtigeu,

Wo der Sturm der Küste pfeift,'
Wo der Weise stets zufrieden
Aus erhabnen Pyramiden

Stumm in seinen Busen greift —
Dahin . Alter , laß mich ziehn !

Nach Kroatien, nach Kroatien
Laß mich ziehn , wo durch Dalmatien

Brummend rennt die Drau und Sau -
Mo der kluge Bonus waltet ,
Wo der Mantel rot sich faltet

Und für ' s U man macht ein Vau —
Dahin , Alter , laß mich ziehn !

Nach Britannien , Großbritannien
Boxet mich der Spleen von dannigen.

Wo bas Parlament sich dehnt :
Wo die Sonne schwimmt im Nebel.
Wo der Mensch lebt komfortebcl

Und der hohe Bootsmann gähnt —
Dahin , Alter , laß mich zieh» !

Nach Algerien, nach Algerien
Laß mich in die Osterferien.

Hehrer Alter laß mich gehn :
Wo die Datteln heimlich reisen .
Wo die Arabesken schweifen

Und die Antilopen stehn —
Dahin . Alter , laß mich zieh« !

gemütlichen Abendessen im hintersten Zimmerchen des Sonnen.
Wirtshauses. Dabet feiert« Geßler das Geburtstagskind in ge-
dankenreicher , von feinem Humor durchwürzter Rede, während
Eichrodt selber uns in seiner Erwiderung mit einem für den
Tag im Biedermaierstil gefertigten köstlichen Gedicht erfreute , da»
leider nicht m die Gesammelten Dichtungen ausgenommen ist,
dessen Ansangsworte aber den gegenwärtigen Erinnerungsbildern
als Motto vorangestellt sind . Außerdem hatte Geßler den Ju¬
bilar noch in der „Gartenlaube " in humorvoller Weise ge-
würdigt .

Den sicbenzigsteu Geburtstag sollte der Dichter der Wander -
lustlieder nicht mehr erleben. Vier Jahre nach seinem sechzigsten
warf ihn ein Leiden auf das Krankenbett, an das er ein volles
Jahr gefesselt blieb und von dem er nicht mehr aufstehen sollte.
Obgleich er dabei viel unter einem bösen Husten zu leiden hatte,
fand ich den Philosophen bei meinen Besuchen in seiner „Ma¬
tratzengruft" stets in der an ihm gewohnten Heiterkeit des Ge-
müts und in einer an den sterbenden Sokrates gemahnende »
Seelenruhe . Denselben Gleichmut bekundeten seine Zuschriften
während dieser Krankhettstage . Mein letzter an ihn gerichteter
Brief war der zu seinem fünfundsechzigsten Geburtstag . Der der
Vollendung Nahe sollte ihn nicht mehr lesen . Am 2. Februar 1882,
am Tag Mariä Lichtmeß , der auch sein Gebnris - und Hochzeitstag
gewesen ist , hat er die Augen für immer geschlossen . Friedlich wie
im Leben lag er auf seinem Sterbelager , an dem ich ihn noch im
Bilde festhielt . Außerdem veraulaßte ich die Abnahme einer
Totenmaske , die durch den Bildhauer Sieferle unter meiner
Assistenz erfolgte. Nach ihr schuf in der Folge der Karlsruher
Meister Elsässer die Bronzebüste für den Lahrer Stadtvark . Lei¬
ber hat während des Weltkriegs auch diese der metallhungrige
Kriegsmvloch verschlungen . Hoffentlich krönt ein Neuguß jetzt
miede ' ' das die Jahre her wie eine stumme Mahnung in ei »,
sanier Verlassenheit ragende Postament . Am 5 . Februar habe»
wir , was sterblich an Ludwig Eichrodt gewesen , auf dem Kirchhof
zu St Jakob in Lahr zur Erde bestattet. Unsterblich aber wird
er im Herzen des deutschen Volks fortleben in seinen Liedern.
In dem Augenblick , da der Sarg in die Tiefe gesenkt wurde,
setzte ein Schneegestöber ein , dessen weiche Flocken sich als letzter
Himmelsgruß tröstend darüber legten-

Noch im gleichen Jahr folgte ihm die treue Lebensgefährtin im
Tode nach . Friedrich Geßler war ein Jahr . Ludwig Auerbach
neun Jahre zuvor dem Freunde vorangegangen . —

Nach dem Tod dieser Trefflichen hatte der Aufenthalt in der
Schutterstadt den größten Teil seines bisherigen Reizes sür mich
verloren , was mir im folgenden Jahr das Scheiden von dieser
Stätte elfjähriger reiner Daseinsfreude wesentlich erleichterte .
Aber immer noch gedenke ich freudig und dankbar iener bedeu¬
tungsvollen Zeit als eines Höhepunktes in meinem Geistesleben .

Aus „W a n d e r l u st
".

Nach Provauzien , nach Provanzien ,
Eil ' ich, dem oltvenranzigen ,

Wo das Reich der Minne stund ;
Wo die Troubadoure johlten.
Wo die Pävste sich erholten

Und die Dame hielt den Mund —
Dahin , Alter , laß mich ziehn !

Nach CHIuesien, nach Chinesien
Möcht ' ich , wo ich nie gewesigen ,

Wo dte Seelen stille stehn ;
Wo die Menschen wahrhaft wimmeln,
Frauen ihren Fuß verstümmeln

Und der Tusch am schwärzesten —
Dahin , Alter , laß mich ziehn !

Nach Newyorkien, nach Newyorkie »
Wolle viel des Gelds mir borgten»

Wo die Ware stumm sich kreuzt;
Wo genest der Eurovarier ,
Wo der letzte Proletarier

Sich in seidne Tücher schneuzt —
Dahin , Alter , laß mich ziehnI

Nach dem Strand der Eskimose »
Saus ' ich in des Nordlichts Hosen ,

Wo man geht in Seehundstrachtr
Wo das Unschlitt Lieblingssvetse,
Wo von tansendiäbr 'aem Eise

Man sich seine Beißzang macht —
Dahin , Alter , laß mich ziehn !

Nach Utopien, nach Utopien
Laß mich ziehn nach allem Obigen,

Wo die luft 'gen Schlösser sind;
Wo kein Scheiden und kein Meiden,
Wo man lebt in ew 'gen Freuden

Und der Communismus grünt —

« cyriftleilcr : kan Hoho. Druck und Lcrtag : C. ü . Mütter (Karlsruher Tagbtatl).
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